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Dies ist ein unvollendetes Buch, es fordert seine Leser auf


schreibt es weiter und streitet gemeinsam!


Im Jahr 2017 wohnten 17 Millionen Singles in Deutschland.


Die Mehrzahl lebt vermutlich unfreiwillig allein. Alle meistern mehr oder weniger ihr Leben – bis zu dem Tag, ab dem sie pflegende Hilfe brauchen.


Wer alleine lebt, ist darauf eingestellt sich alleine zu helfen. Manche sind gut versichert. Dennoch verdrängen fast alle Gesunden die Vorstellung „irgendwann mal“ hilfsbedürftig zu werden. Die Statistik sagt, dass bei uns ab einem gewissen Alter jede zweite Frau und jeder dritte Mann ein Pflegefall wird. Wer versorgt die Alleinlebenden? Unser Pflegesystem ist darauf nicht vorbereitet. Es setzt auf Hilfe von Familienangehörigen und das ist fatal.


Immer weniger Familien leben in benachbarten Haushalten, immer sinnloser ist es zudem, dass Gesunde für die häusliche Pflege der Angehörigen ihren Job aufgeben. Und Alleinlebende haben in der Mehrzahl sowieso keine pflegebereiten Angehörigen.


Einzig die skandinavischen Staaten, die Niederlande und Belgien erkannten diese Entwicklung und entschieden sich für ein anderes, wie sich zeigt, sehr erfolgreiches Pflegesystem. Denn es baut nicht auf die Familie.


In unserem Land beobachten Politiker eine nahende Lawine hilfloser Mitbürger schon seit 2010! Zahllose Mahnungen sind in den Medien erschienen, aber unser System versagt. Immer weniger Familien können ihre Alten versorgen. Immer mehr Menschen vereinsamen und immer zahlreicher werden sie lautlos einsam sterben. Wir schippern wie boat people unabwendbar auf unsere Katastrophe zu.


Unabwendbar? Wir sind 17 Millionen!




Singles versinken – lautlos?


Immer wirkte ich jünger und lebhafter als es meinem tatsächlichen Alter entsprach. Immer war ich gern allein -- und hab mich doch nach Freunden gesehnt. Wenn sie mir vertraut wären! Immer blieben sie mir fremd, die Familie und schon als Kind die Spiele der anderen, später die Mitschüler, noch später die Kollegen.


Zwei meiner liebsten Freunde habe ich jahrelang und bis zum Tod gepflegt, auch das Siechtum meiner Mutter erlebt. Ich kenne Hilflosigkeit, sie ist mir in allen Stadien vertraut. Und natürlich werde ich vorbereitet sein, später mal, das organisiere ich mir dann rechtzeitig... Bin vorerst in Sicherheit. Beängstigend ist die Situation all derer ohne ausreichende Rücklagen fürs Alter! Sie wissen das und haben Angst. Und nicht einmal ich weiß, ob mein Erspartes im Pflegefall ausreichen wird.


Ich konnte mir in Berlin eine Wohnung kaufen. Habe mich eher zufällig für eine ‚barrierefreie’ Wohnung entschieden. Von der Straße aus könnte ich –später mal- im Rollstuhl zur Haustüre und im Lift bis zur Wohnung fahren, auch in den Zimmern nirgends Treppenstufen, nicht mal Türschwellen. Das war für mich nicht kaufentscheidend, aber es war mir durchaus bewusst: dies wird meine Wohnung sein bis zum letzten Tag. -- Wird es?


Während der sieben Jahre in dieser Wohnung hatte ich mich hin und wieder ermahnt mir wenigstens einen Hausarzt zu suchen der auch Hausbesuche macht im Notfall. Na ja, ich und Notfall?


Klar, ich könnte stürzen, allein zuhause. Ich kann einen Infarkt haben, an dem mein Vater bereits mit fünfundfünfzig starb. Ah, ich würde es noch immer schaffen zu meinem Telefon zu robben. Und manchmal ist es besser man wird erst gefunden, wenn alles zu spät ist. Also was soll’s. Und sowieso war ich doch seit Jahren nicht krank!


Wozu ganz gewiss eine Gewohnheit beiträgt, die ich trotz meines Alters konsequent einhalte. Mich hält fit und gesund jeden Morgen aus dem Bett gestiegen sofort eine eiskalte Dusche zu nehmen und mich nass an frischer Luft zu trocknen. Egal bei welchem Wetter und zu jeder Jahreszeit nass auf dem Balkon. Die Wechselwirkung von Wasser und Luft weckt alle Sinne! Stärkt das Immunsystem. In der Wohnung trinke ich danach einen heißen Kaffee und hellwach beginnt mein Tag.


Auch im Februar 2018 noch in meiner Gastwohnung während der Proben und Aufführungen in Hamburg. Altbauwohnung mit Balkon und freiem Blick durchs Wintergeäst des hohen Baums vorm Haus. Ich trat also auch hier triefnass ins Freie, breitete die Arme aus zu allerlei Übungen, dank derer ich es bei Wind und Wetter durchaus einige Minuten da draußen aushielt, nie sah mich wer dort oben, nur die Raben flatterten erschreckt davon aus dem kahlen Baum: eine Vogelscheuche, die sich bewegt!


Allerdings war diese Wohnung miserabel beheizt, bei einer Deckenhöhe von vier Metern, dazu fünf hohe nicht isolierverglaste Fenster. Täglich kühleres Wetter. Ungemütlich tagsüber und vor allem nachts, die Außentemperatur sank auf minus sechs Grad. Ich schlief in der letzten Woche unter zwei Federbetten und in dickem Mantel mit Kapuze. Behielt dennoch meine eiskalten Duschen bei, obgleich ich morgens ganz und gar nicht aus einem kuschelig warmen Bett stieg. Für die wenigen Aufführungen die noch zu spielen waren wollte ich aber diese Wohnung nicht wechseln.


Am vorletzten Tag ein leichtes Kratzen im Rachen, am letzten Tag schon heiser gespielt. Ich schaffte es per Bahn und im Taxi samt kleinem Hund und schwerem Gepäck die Berliner Wohnung zu erreichen. Dort brach in nie erlebter Heftigkeit eine brutale Erkältung aus, alle Atemwege im Kopf blutig verschleimt, kein Fieber, es konnte ja keine Grippe sein, ich war geimpft gegen alle vier Komponenten dieser Saison, dennoch Husten, an dessen Anfällen ich jedes Mal zu ersticken fürchtete. Nachts verschwitzt, die Wäsche klatschnass mehrmals gewechselt. Und ständig blutiger Schleim aus der Nase, als ob mir das Hirn ausläuft – nie hatte ich so etwas erlebt. Ich glühte ausgedörrt, halluzinierte Berge von kühlend leckerer Eiscreme. Und wollte wenigstens am zweiten Tag einkaufen gehen und meinen leeren Kühlschrank füllen. Konnte mich stattdessen nur in meiner Straße zu dem Arzt schleppen bei dem ich mich hatte impfen lassen. Er kannte mich weiter nicht, ich war ja immer protzgesund, die Impfung reine Routine. Jetzt kam ich zu ihm in dickem Kapuzenmantel mit Mundschutz. Der Arzt horchte meine Lunge ab, maß den Blutdruck und sagte: „Leider ist Ihre Lunge intakt, Sie haben keine Grippe, nur ein Virus, also kann ich nichts für Sie tun, Sie Ärmster, da müssen Sie durch! Gegen den Hustenreiz verschreibe ich Ihnen Codein.“ Es war dann mein letzter Gang den ich knapp noch schaffte: statt in den Supermarkt zur Apotheke – Codein! Das landete kurz darauf in meinem Müll, nach Studium der „Packungsbeilage“...
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